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Feminismus und Lesben
- eine Skizze1

Im Mai dieses Jahres organisierte

Brigitte Keller an der

Paulus-Akademie Zürich eine

Feminismus-Tagung. Der

folgende Text war in Ergänzung

zum Eingangsreferat

von Elisabeth Joris zum

Begriff Feminismus gedacht.

Ich mochte den Bezug zwischen
Feminismus und Lesben, wie er fur
westliche Industriegesellschaften
typisch ist, beleuchten Da das

Begriffspaar aber erst gut zwanzig Jahre

alt ist, wirft der Blick weiter zurück
bestimmte Probleme auf

Die Frauen um die
Jahrhundertwende

Die Frauen aus der Frauenbewegung

der 90er Jahre des letzten
Jahrhunderts nannten sich vielleicht
Feministinnen, nicht aber Lesben -
bzw der Zeit entsprechend Urninden

oder ähnlich
Dabei hatten ausgesprochen viele

unter ihnen langjährige, wichtige
Beziehungen mit Frauen Aus den

bisherigen Untersuchungen2 geht
hervor, dass grob gesagt zwei
Beziehungsmuster besonders häufig waren

ein egalitäres, d h weitgehende
Gleichheit, vor allem was Herkunft,
Bildung und Engagement anbelangt,
und ein eher komplementäres, d h

verteilte Rollen, oft mit grossen
Alters- und Herkunftsunterschieden

Jedenfalls waren an dieser
Lebensweise bestimmte Dinge auffällig,

und die Frauen wurden durchaus

als Paare oder Gruppen wahrgenommen

(z B in Nekrologen), auch
wenn weitaus öfter von den vielen
ledigen Frauen die Rede war, was in
der herkömmlichen Geschichtsforschung

mit dem Terminus «Frauen-
uberschuss» ausgedruckt zu werden
pflegt(e)

Auch fur uberzeugte Feministinnen

wie zum Beispiel die Juristin
Anita Augspurg (1857-1943), die den

radikalen Flügel der sogenannten
bürgerlichen Frauenbewegung in
Deutschland wesentlich mitpragte
und die über vierzig Jahre mit Lida
Gustava Heymann (1868-1943)
zusammen lebte und arbeitete, waren
Liebe und Sexualität «das Geheimnis

zweier Menschen»3 und somit tabu
Es ist anzunehmen, dass die 1901

geschriebene Postkarte von Anita
Augspurg an Käthe Schirmacher
(1865-1930) mit deren freimutigerem
Umgang mit diesen Themen zu tun
hatte Käthe Schirmacher und Klara
Schleker galten als das einzige
öffentlich bekannte Lesbenpaar aus der
alten Frauenbewegung4 Augspurg
schrieb an Schirmacher «Lieber Bruder'

Was liest man über Sie in den

Zeitungen' So was thut man, aber
man sorgt dafür, dass nicht davon
gesprochen wird Pfui'»5

Das Verdienst, Liebe und Sexualität

in der Frauenbewegung thematisiert

zu haben, fallt vor allem
Helene Stocker (1869-1943)6 zu Sie

arbeitete - wie Augspurg und bis
etwa 1904 Schirmacher - im radikalen
Flügel der Frauenbewegung und
gleichzeitig spannte sie als einzige
einflussreiche Frauenrechtlerin in der

Sexualreformbewegung eng mit Mannern

zusammen Sie ermöglichte es,
dass die damalige Homosexuellen-
Organisation, das 1897 gegründete
Wissenschaftlich-humanitare Komitee

(WhK) im Rahmen seiner
Aufklärungsarbeit an diversen Frauen¬

kongressen sprechen konnte 1904

hielt Anna Ruhling an der WhK-Jah-
resversammlung einen Vortrag, der
die wohl erste thematische Ver-
schrankung zwischen Frauenbewegung

und Homosexuellenbewegung
darstellt Der Titel bereitet heutigen
Ohren mehr Schrecken als Freude
«Welches Interesse hat die
Frauenbewegung an der Losung des
homosexuellen Problems9»7

Sie sagte u a «Ich kann und will
keine Namen nennen, denn solange
in vielen Kreisen die Homosexualität
noch als etwas Verbrecherisches und

Naturwidriges, im besten Falle als

etwas Krankhaftes gilt, konnten sich
Damen, welche ich als homosexuell
bezeichnen wollte, beleidigt fühlen
/ / Wer die Entwicklung der
Frauenbewegung auch nur oberflächlich
verfolgt hat, wer einige oder viele
fuhrende Frauen der Bewegung
personlich oder dem Bilde nach kennt,
der wird, wenn er nur einen Funken
Verständnis fur homosexuelle
Zeichen hat, die Urninden unter den
Frauenrechtlerinnen bald herausfinden,

und er wird erkennen, dass nicht
die Schlechtesten unter ihnen sind »"

Sie macht der Frauenbewegung
Vorwurfe wegen ihrer Beruhrungsang-
ste und mochte, dass wenigstens die
Radikalen endlich «den Bann
brechen und einmal ehrlich und offen
bekennen ja, es gibt eine grosse
Anzahl Urninden unter uns, und wir
verdanken ihnen eine Fülle von
Muhe und Arbeit und manchen schonen

Erfolg»'

Neben den Frauen aus der
Frauenbewegung, die Frauenbeziehungen
hatten, aber sich keinen diesbezüglichen

Namen gaben und auch von
anderen eher nicht als «homo»- oder
«kontrarsexuell» eingestuft wurden

- und was der Worter mehr in die
Arena geworfen wurden durch die



sich Ende des 19 Jahrhunderts
herausbildende Sexualwissenschaft -,
neben diesen also gab es Frauen, die

von sich selbst ein Selbstverstandnis
hatten als «Urninden»10, «Sapphistin-
nen»11 oder als «zum dritten
Geschlecht»12 gehörig.

Die beginnende Organisierung
von Lesben

«Gleichgesinnte», «Artgleiche»,
«Freundinnen» waren Bezeichnungen

fur Lesben aus der sich in den
Grossstadten bildenden Subkultur.
Der Zürcher «Damenclub Amicitia»
aus den frühen dreissiger Jahren ware

hier anzuführen13. Mitbegrundet
wurde er von Laura Fredy Thoma,
die auch fur die ersten Zeitschriften
aus den eigenen Reihen schrieb14 Die
ersten Proben eines homosexuellen
Stolzes sind hier zu verzeichnen
Aber kein Feminismus

Es ist ausserordentlich schwierig,
sich ein Bild zu machen über das

Selbstverstandnis von Frauen aus
früheren Zeiten bezüglich ihrer
Beziehungen. Fur die Untersuchung der

Beziehung zwischen Virginia Woolf
und Vita Sackville-West ist es in dieser

Flinsicht ein Glucksfall, dass die
beiden sich zahlreiche Briefe schrieben

und diese überliefert wurden15,
ohne der Zensur zum Opfer zu fallen,
wie es oft geschah16. Das Auffälligste

daran war fur mich der Unterschied

zwischen der Liebesauffassung
der von allen Etiketten unbeschwerten

Virginia Woolf und der als «Sap-
phistin» eher berüchtigten als nur
bekannten Vita Sackville-West. Woolf
liess sich bezaubern von einer Frau
namens Sackville-West, was diese mit
Bestürzung vermerkte, da sie sich in
Liebesangelegenheiten mit Frauen
als «mannlich» zu imaginieren pflegte.

Ob sie das erst tat, nachdem sie
die neusten sexualwissenschaftlichen
Werke gelesen hatte, weil ihr das dort

quasi so verordnet wurde, oder ob
sie von alleine darauf kam, lasst sich
nicht mehr feststellen. Jedenfalls
erscheint Virginia Woolf als frei, am
Erfinden dieser fur sie neuen Liebe,
wahrend umgekehrt Vita Sackville-
West eingeengt und von ihren bzw
fremden Vorstellungen behindert zu
sein scheint.

Durch die Sexualwissenschaft,
namentlich auch Sigmund Freuds
psychoanalytische Theorien17, und die
daraus resultierende Fixierung der
«homosexuellen Veranlagung», wie
das lange genannt wurde, als psychische

Krankheit - eine Auffassung,
die sich sehr lange hielt und immer
noch galt, als die Lesben- und Schwu-

lenbewegung in den frühen siebziger
Jahren entstand -, ist viel Leid
entstanden, sind zahlreiche Lebensentwurfe

abgewürgt worden, v. a fur
die Betroffenen, die es sonst schon

schwierig gehabt hatten, wurde das

Leben noch schwieriger Fur sie und
ihr Umfeld bedeutete dies ein grosses
Quantum an Maskierung, an Lugen
und Heuchelei Auf diese Weise ist
auch fur die Rekonstruktion der
Geschichte viel Interessantes und
Wissenswertes verlorengegangen

Gerade die Diffamierung und
Verurteilung homosexueller Lebensweisen

hat - zusammen mit dem
Gewahrwerden von Ausbeutung und
Frauenverachtung, dem Sexismus -
fur Lesben dieses gefahrliche Potential

ausgemacht, die Ohnmacht
versuchsweise in Allmacht umschlagen
zu lassen18, ein Phänomen, das Lesben

mit anderen unterdruckten
Gruppen teilen Etwas, das
verständlich ist, aber sehr hinderlich fur
den Blick auf mehr als die eigene
Situation, fur Zusammenarbeit mit
anderen, aber auch fur ein weitgehend
selbstbestimmtes Leben

Doch ich habe vorgegriffen Wir
befinden uns erst im Jahr 1974

Die zweite Welle organisierter Lesben

Im August 1974 fand im neu
gegründeten Frauenzentrum Zurich das

erste Lesbentreffen der sich formierenden

Bewegung in der Schweiz
statt Im Anschluss bildete sich die
Homosexuelle Frauengruppe Zurich
(HFG) und mietete sich im
Frauenzentrum ein Im sogenannten Les-
benzimmer hielt die Gruppe
Vollversammlungen und andere Treffen
ab und loste sich damit von den
Homosexuellen Arbeitsgruppen Zurich

(HAZ) los, in deren «Schoss» im
Winter 72/73 die erste Frauengruppe

entstanden war."
Die ersten Kontakte und Diskussionen

mit Frauen aus der
Frauenbefreiungsbewegung - denn die FBB
war es, die das Frauenzentrum von
der Stadt ertrotzt hatte - führten die
HFG zur Einsicht, dass auch da die
Vorurteile ausgeprägt und der Weg
noch weit sei, bis Homosexualität als

eine Lebensform unter anderen
akzeptiert sein wurde.20

Obwohl der Auszug der Lesben
aus der Obhut der HAZ und der Einzug

als autonome Gruppe ins
Frauenzentrum bei einigen HAZ-Man-
nern Ressentiments ausloste, die bis

in die letztjahrigen Interviews zu 25

Jahren Stonewall reichten21, arbeitete

die HFG bis Mitte 1979 immer
wieder mit den Mannerorganisatio-
nen HAZ und SOH (damals die
Schweizerische Organisation der
Homophilen) zusammen

Vereinfacht gesagt war es den
HFG-Frauen bei den HAZ-Mannern
als schwule Frauen relativ wohl -
«schwul», so nannten sich damals die
meisten organisierten Lesben, es war
der Versuch, ein geschlechtsneutrales,
umgangssprachliches Wort zu kreieren22

-, hingegen nicht als Feministinnen,

wahrend im Frauenzentrum
Feminismus gefragt war, aber weniger

das Schwulsein Dieses Hin und
Her und Sicheinsteilen auf die
jeweilige Situation (als dritter Ort kam
noch die Linke hinzu) wurde ich heute

als positiv bezeichnen Es stand
einer eindeutigen Identität entgegen
und entsprach der äusserst heterogenen

Zusammensetzung der HFG
Trotzdem hielt diese «die Schwierigkeit,

in der Frauenbewegung schwul
und in der Schwulenbewegung Femi-
nistin zu sein»23 - einmal abgesehen
vom Kunststuck, als schwule Femi-
nistin in der Linken zu sein - nicht
aus und loste sich, nachdem sie sich

in der Frauenbewegung beheimatet
hatte, 1980 auf

Feminismus und Lesben
Im Dezember 1974 kam die

Ubersetzung eines Textes der Radicales-
bians (USA) heraus, aus dem in der

Folge häufig auszugsweise zitiert
wurde. «Frauen, die sich mit Frauen
identifizieren»24 Der Text handelt
von der Erfahrung, sich nicht
rollenkonform verhalten zu können, mit
dem - diffamierenden - Etikett les



bisch versehen zu werden und am
Selbsthass zu ersticken. Konform wäre,

sich auf Manner zu beziehen und
«eine richtige Frau» zu sein. Die
Situation wird analysiert: Wem dient
sie? Wozu dient sie? Was gibt es für
einen Ausweg? (Antwort: sich primär
auf Frauen zu beziehen, frauenidentifiziert

zu leben.)
Von heute aus gesehen scheint es

mir klar, dass das ein feministischer
Umwertungsversuch war, der in
diesem Fall von Lesben ausging. Der
Text enthält alle diese Gedanken, die
damals so befreiend wirkten und jene
Euphorie auslösten, die schon so lange

Vergangenheit ist. Dieses Hoch-
gefühl, befreiend fur alle, die sich in
der gleichen, scheinbar ausweglosen
Situation befanden wie die Autorinnen.

Ebenso enthält der Text aber
schon die Fallen bereit, in die nicht zu

tappen so ausserordentlich schwer
war. Als zum Beispiel eine FBB-Frau
die FIFG-Frauen brieflich fragte,
weshalb sie sich in letzter Zeit so rar
machen wurden und ob sie wirklich von
sich dächten, sie seien die Avantgarde

der Frauenbewegung, da wand
sich die Beantworterin um eine klare
Aussage herum.25 Andererseits sperrten

sich Feministinnen dagegen, die

Frage der Zwangsheterosexualitat
ernst zu nehmen, obwohl auch Alice
Schwarzer im «kleinen Unterschied»,
was ein sehr verbreitetes Buch war,
schrieb: «Kategorien wie Heterose-
xualität und Homosexualität sind
kultureller Natur und nicht biologisch
zu rechtfertigen. Die herrschende He-
terosexualität ist eine kulturell
erzwungene, eine Zwangsheterosexualität.»26

Das Referat der HFG am
gesamtschweizerischen FBB-Treffen Ende
1975 stand unter dem Titel «Lesbi-
scher Feminismus» und war ein
Plädoyer dafür, Analysen aus lesbischer
Sicht in die feministische Arbeit auf¬

zunehmen und den Marxisten
gemeinsam die Stirn zu bieten und den

politischen Aspekt im Umgang mit
Sexualität, also Macht und Herrschaft
im scheinbar Privaten, zu bearbeiten.27

Die HFG hatte im Oktober
desselben Jahres die erste Nummer der
Zeitschrift Lesbenfront herausgegeben

und schickte sich an, das erste
Transparent für künftige
Frauendemonstrationen zu verfertigen.
«Frauenliebe ist unsere Stärke» war da zu
lesen, und das Titelblatt der Lesbenfront

plädierte - neben ein bisschen
Provokation: «Alle Frauen sind Les-
bierinnen ausser jenen, die es noch
nicht wissen...» - für die Einsicht:
«Solange die Frauen ineinander nicht
die Möglichkeit eines primären
Engagements sehen, enthalten sie sich
selbst die Liebe und Wertschätzung
vor, die sie den Männern so bereitwillig

zugestehen, und bekräftigen
damit ihren zweitklassigen Status.»28

Die HFG hatte ihr Selbstverständnis

diskutiert und verstand sich

nun als feministische Gruppe. Sie
nahm teil an der Entwicklung des

Themas Gewalt gegen Frauen29, war
an gesamtschweizerischen Tagungen
und Demonstrationen vertreten - viele

HFG-Frauen waren gleichzeitig in
der HFG und in der FBB tatig,
sicher ein Grund fur die Annäherung
der beiden Organisationen. Daneben
ging es um Aufklärung in bezug aufs

Lesbischsein, um Zwangsheterosexualität,

ums alltägliche Leben.
Diese Verknüpfung von Lesbischsein

und Feminismus führte bei einigen

Lesben zum Kurzschluss,
Lesbischsein allein sei schon feministisch30.

Unterstützt wurde diese Tendenz vom
Lesbenidyll mancher Feministinnen,
d. h. von der Projektion all dessen,

was in Beziehungen mit Männern ver-
misst wurde, als Erwartung an die Be¬

ziehungen zwischen Frauen.31

Unterdessen ist es relativ einfach,
hierzulande als feministische Lesbe
zu leben - dank der Bemühungen von
Lesben-, Frauen- und Schwulenbe-
wegung.32

Aber am Grundsätzlichen hat sich

dennoch nichts geändert. Nach wie

vor ist die Gesellschaft strukturell
sexistisch, zwangsheterosexuell,
rassistisch, antisemitisch - kurz:
ausbeuterisch. Das ist ihre Grundstruktur.

Frau kann dem gleichgültig
gegenüberstehen, oder sie kann einen

Aspekt herausgreifen und die andern
ausklammern, und und und

Meine Vorstellung von Feminismus

orientiert sich immer noch an
der Abschaffung von Unterdrückung.
Weil die heutige Gesellschaft derart
aufgesplittert ist und es unmöglich
ist, alles zu uberblicken, ist es mir
wichtig, dass Feministinnen aus den
verschiedensten Bereichen trotz
aller Unterschiede aufeinander bezogen

oder im besten Fall miteinander
daran arbeiten, die Situation zu
verändern.

Regula Schnurrenberger
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